
ja seine gewünschte Entwicklung behindern könne. Sicherlich aber 
geht man bisweilen im Anschlag von der Schädlichkeit jener Dre
hung zu weit. Was namentlich ihren EinAuss auf die Blüthenent-
wicklung betrifft, so kann ich aus den von mir gemachten Erfah
rungen keineswegs darauf schliessen, dass ein baumartiges Gewächs 
d a n n und d e s s h a l b , w a n n und w e i l es dreht, für die Blüthen-
bildung minder empfänglich sei. Ich habe vielmehr gesehen, dass 
eine mächtigere und lebhaftere Drehung zum Lichte gar häu&g in 
demselben Jahre eintritt, da die PAanze biüht. Damit soll keineswegs 
gesagt sein, dass die Pflanze blüht, w e i l sie dreht, wohl aber, 
dass, da beide Lebensbewegungen zusammenfallen, sie einander 
nicht ausschliessen. Dass sie aber zusammenfallen, mag seinen 
Grund zunächst in dem Vorausgehen günstiger Lebensbedingungen 
überhaupt haben, welche einen höheren Orgasmus sowohl zum 
Vegetiren (Wachsen, als dessen Ausdruck auch die Drehung anzu
sehen ist) als zum Blühen hervorgerufen haben. Dabei wi l l ich aber 
nicht in Abrede steilen, dass manche Gewächse sich Jahre lang 
hinter einander und immer energisch gegen das Licht wenden, ohne 
zu blühen. In diesem Falle ist anzunehmen, dass es besonders 
lichtfreudige Pflanzen sind, in einem Maase, welches die Cultur nicht 
zu gewähren vermag. Diese Drehung hängt zunächst zusammen 
mit der Frage vom Verhältniss der PAanze zu Licht und Schattin, 
und diese Frage ist so interessant, so innig verknüpft mit prakti
schen Erwägungen, auch über die Construction des Gewächshauses, 
dass Sie mir erlauben müssen, mich darüber später noch auszu
lassen , nachdem ich zunächst über die Abhängigkeit der PAanzen 
von Schatten und Licht, und über die verschiedenen EHecte des 
Lichts auf die Vegetation noch des Weiteren gehandelt habe. 

Einige Bemerkungen über den . ^ w i c M ^^/^/z^^ Pers. 
Von Dr. G. W. F. Wenderoth. 

Es ist in neuester Zeit nicht nur sehr richtig bemerkt, sondern 
auch durch den Nachweis neuer Pilzarten aufsUeberzeugendste dar-
gethan worden, dass vielleicht in keinem Kreise der PAanzenwelt 
reichlicher neue Endeckungen zu machen sind, als in den niedern 
Sphären jener. — Niemand kann ausserdem leichter diese Ueberzeu-
gung gewinnen, als ein Lehrer der Botanik, dem Gelegenheit gege
ben ist, über Pilzkunde, besonders specielle, Vorträge zu lialten. 
Schreiber dieses war dazu während eines über halbhundertjährigen 
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Lehramts wiederholt und es in verschiedenster Weise zu thun ver
anlasst. Es konnte nicht fehlen, dabei mancherlei Neuem zu be
gegnen, manches Interessante zu bemerken. Leider erlaubten Zeit 
und Umstände nicht, solches weiter als durch Wort und Schrift auf
zubewahren, Was zur Feststellung neuer Formen, Arten und Gattun
gen unzureichend ist; nicht aber doch für einzelne Berichtigungen, 
zum Behufe der Beseitigung eingeschlichener Irrthümer, zur Ergän
zung unvollkommener Diagnosen, Beschreibungen u. s. w. — Nicht 
minder nach dieser Seite, wie nach jener hin gewährt die Pilzkunde 
reichen S toß , und zwar nicht blos in e i n e r , namentlich nicht blos 
rucksichtlich der den niedrigem Regionen angehangen, sondern auch 
in Beireif der höhern und höchsten Formenreihen fehlt es nicht an 
reichlichem Material letzterer Art. Mag dazu als Beleg für diess-
mal e i n Beispiel dienen, hergenommen von dem in derUeberschrift 
genannten Pilz. — Von demselben muss nun gleich von Vornherein 
bemerkt werden, dass die S p o r i d i e n n i c h t w e i s s , s o n d e r n 
r ö t h l i c h — genau von der Farbe der frischen Lamellen des ge
wöhnlichen Champignons (^yaWcMg (MMHpfs^Wg) — sind. Er gehört 
also nicht zur Ser. I. ZeMc#3por%, wo ihn der nicht sucht, der ihn 
zuvörderst nach diesem Merkmal bestimmen will , und sohin nirgends 
Undet. Zur Vervollständigung der Charakteristik sodann, wenn man 
über diesen Stein des Anstosses hinweg ist, nun auch noch einiges 
Andere, hervorgegangen aus der Beobachtung des Pilzes seit vielen 
Jahren her unter verschiedenen Verhältnissen des Vorkommens, zu
letzt jedoch und am längsten seiner Erscheinung am Stamm einer 
alten, halbabgestorbenen 6a&p%oyMca. Daselbst sah man den
selben sich stets getreu bleibend, nemlieh vereinzelt sowohl, als 
auch zu 4—5 und mehr in gedrängter, sich theilweise dachziegel
artig deckender Anhäufung. !n ersterer Weise erreicht er die G r ö s s e 
von 12 bis 15 Zoll im Breitedurchmesser — also weit hinaus über 
das gewöhnlich angegebene Maas von 4 bis 6 Zoll. Darunter kom
men dann auch wohl um ein Drittheil, und die dachziegelartig ge
lagerten um mehr als die Hälfte kleinere — unausgewachsene, na
türlich in dieser Hinsicht nicht in Anschlag gebracht — auch noch 
viel kleinere vor. Der Längedurchmesser als Achse vom Stiel bis 
zu dem gerade gegenüberliegenden Punkte am Rande des Hutes bil
det eine Linie von der Hälfte der Länge des Querdurchmessers. 
Die G e s t a l t des ausgewachsenen einzelnen Pilzes ist stets die 
einer halbirten Schüssel — gleich einem Barbierbecken, mit unglei
chem, etwas erhöhten, zumeist jedoch vertieften — wenigstens viel
mehr concaven, als convexenHute , dessen Rand stark nach Aussen 
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und oben aufgeworfen, wulstig, ungleich dick, nach Innen abge
schärft, nach Aussen schlangenartig gebogen, und wie quergefurcht 
vermittelst derLameüenansätze erscheint. Unmittelbar neben diesem 
äussersten Wulstrande und mit demselben parallel verläuft eine zweite 
Art von Rand oder Kreisabschnitt auf der Oberfläche des Huts von 
abwechselnder Breite eines halben bis ganzen Zolls; gebildet von 
sehr dichtstehenden, kaum über die Oberfläche erhabenen, lamellen
artigen Längsstreifen und Rillen. Sie sind selbst an dem ausge
trockneten Hute, wiewohl unscheinbarer geworden, noch ^sichtbar. 
Die übrige Oberfläche desselben, von der Stielbasis aus bis zum 
Centrum, in der Ausdehnung von etwa drei Zoll der Länge und vier 
bis fünf der Breite, ist erst dicht, dann verdünnter^ und endlich ver
einzelt-schmutzig-weisslich-behaart und porös, die weiche kurze 
Behaarung in borstenartige übergehend; die Poren ungleich in Grösse 
und Form. Der übrige Theil des Huts nach dem Rande hin ist glatt 
und etwas klebrig, daher nach dem Austrocknen glänzend. Die 
F a r b e im frischen und dann von Feuchte strotzenden Zustande ist 
vom Kamm des Hutrandes aus ein schönes Haarbraun, zuerst in ein 
blasses, holzfarbiges, sodann in ein fahles Grau oder Braun verlau* 
fend, das beim Austrocknen heller wird. Der S t i e l , mit dem Hute 
concrescirend, verschwindet gleichsam in diesen, indem er, ihn zum 
Theil stielartig formend, in ihn übergeht. Der eigentliche Stiel ist 
durch seine compactere knollenartige Structur und Textur, seine La-
mellenlosigkeit etc. charakterisirt; von der Länge eines bis ein und 
eines halben Zolls Dicke im Durchmesser. Die übrige Substanz des 
Hutes ist eine leicht zerbrechliche. Die sowohl vom Stiel als vom 
Hufrande ausgehenden L a m e l l e n sind halbirt, mit ihren Extremi
täten sich begegnend neben einander gelagert, selten dazwischen 
längere, ganze nur wenige; dagegen erscheinen manche wie gedop. 
pelt, oder wie gespalten, oder auch wie aus zwei theilweis verwach
senen zu bestehen; sie sind fleischig, auf der Kante gewellt, dunk
ler gefärbt, wässrig-fahi. Der G e r u c h des Pilzes ist schwach, 
schwammartig, entfernt weinig; der Geschmack fade. 

Sonderbar ist die Bemerkung: A ##?%<yf4My gleiche im Habitus 
dem A ostreatMg J a c q . ( R a b e n h ö r st fl. lusat. H . 225) , nicht 
sowohl desshalb, als vielmehr, weil dazu die Abbildung des 
CM3 MM)<?MS J a c q . in der Flor, austr. III. 288. citirt wird. Dieser 
4 . M%eeMF J a c q . S o w e r b . etc. hat nun aber in der Tracht nicht 
die entfernteste Aehnlichkeit mit <A. saMyMMs. Er gehört zu 4 . u%-
Wao^s P e r s . , und dieser zu einer weit von der jenes entfernt 
stehenden Tribus. Mehreres noch in Betreff der Synonymik, der 
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Citate etc. auch dieser Pilzarten ist unrichtig, verwirrt. Die Confu-
sion scheint zuerst von P e r s o o n veranlasst zu sein, indem er zu 
A #3f?ra%MF die Autorität J a c q u i n statt So w e r b y ( ? ) setzte, und 
sodann auch die Abbildung des erstem von dessen A MMMMS statt 
der des ietztern von A ogtfena/g citirte. — Dass es aber auch einem 
E. F r i e s begegnen konnte, die Fig . 288 der Flor, austr. sowohl zu 
^4. p#7*M:Mi3 (syst. L 275), ais auch bei A ogfraa^^ (!. c. 183) zu 
citiren, mag dem Erfahrenen nicht weiter a!s etwas Besonderes er
scheinen, sondern nur der Wunsch zu äussern gestattet sein, dass 
besonders dem Unerfahrenen zu iieb, bei dem die Grösse der Gefahr 
zu irren, oder doch in Verlegenheit zu gerathen, mit der Grösse der 
Autorität, deren Leitung er sich überiässt, zunimmt, nebst den übri
gen auch dieser Irrthum beseitigt werden möchte. 

Die bemerkten Abweichungen in Form und Wesen dieses Pilzes 
von denen anderer Vorkommnisse desselben drängen unvermeidiich 
gleichsam zu allerlei Reflexionen und Fragen uud zwar zunächst 
wohl darauf hin, anzunehmen, dass dabei die Unterlage des Parasiten, 
die Natur der Nährpflanze (oder sollte man es nicht eigentlicher 
Mutterpflanze nennen?) von wesentlicherem Einflüsse ist, als ge
wöhnlich angenommen wird, nemlich nicht sowohl im Allgemeinen 
und demjenigen desselben, was wir als das Wesentlichste, Constante 
in der Gestaltung betrachten, sondern vielmehr noch in Beziehung 
auf das individuell Wandelbare im Bildungsprocess, die Grössenver-
hältnisse, Farbe etc. betreffend: so dass man z. B . in unserm Falle 
fragen möchte, ob wohl die Weidenart S%%%a? &a#y%OMM?% von einem 
besondern, jene Abweichungen bedingenden EinHusse sei? Und 
mehr, ob dieser soweit gehe, dass er sich bis auf die Farbe der 
Sporen erstrecke, erstrecken k ö n n e ? So wenig wahrscheinlich 
wenigstens Letzteres ist — denn es gibt, so viel uns bekannt, bis 
jetzt, kein Beispiel einer dafür sprechenden Beobachtung, ja nicht 
einmal irgend eine Analogie; wohl aber deren für das Gegentheil, 
indem die verschiedensten Epiphyten, selbst generisch verschieden, 
auf ein und derselben PRanze nicht nur, sondern sogar auf densel
ben Theilen derselben (wie am Stamm unserer Trauerweide Ayarz-
CMS #o%/HMS und P#%i%7orMS 3M%v0o%ens vorkommen) — so scheint 
anderseits doch selbst schon die Eigentümlichkeit der Structur des 
Pflanzenkörpers die Eigentümlichkeit der Pilzformen m i t zu bedin
gen, z. B . Rnden sich nur an Hölzern, während ,Agr%7'%<M, 
j B o M u. s. w. aus den verschiedenartigsten Substanzen hervorgehen. 
Dass die Unterlage, der Boden, worauf Pflanzen wachsen oder ent
sprossen — seien es Hysterophyten oder Protophyten, Land- oder 
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Wasserpflanzen etc. — auf die Natur derselben, zunächst ihre che
misch physikalische, influire, und sodann parallel diesem Innern auch 
ein Aeusseres der Gestaltung gehe, wissen wir wohl; nicht aber, 
w i e w e i t sich jener EinAuss erstrecke; innerhalb welcher Grenzen 
er wirksam sei, das bleibt noch zu erforschen übrig. — Die grosse 
Mannichfaltigkeit der einfachem Pilzkrystallisafionen, die Arten ihrer 
Entstehung weisen auf einen solchen Zusammenhang zwischen Ur 
sache ur!d Wirkung nicht nur hin, sondern auf einen solchen viel
mehr, wie er hier am primitivsten, einfachsten und ungetrübtesten 
vielleicht stattfindet und daher dann auch der Erforschung am zu
gänglichsten sein dürfte, welches sodann nur noch zu wünschen, 
aber auch zu erwarten übrig bleibt. 

L i t e r a t u r . 
Anafecten kritischer Bemerkungen, weiterer Erläuterungen und 

Nachträge zu und über einige bis dahin theils wenig, 
theils gar nicht gekannte Gewächse der deutschen und 
anderen Floren von G. W. F. Wenderoth, Geh. Medi-
cinalrath, Professor derMedicin und Botanik, Director des 
botanischen Gartens in Marburg etc. 1. Heft. (Ausgabe 
mit colorirter Abbildung.) Ein Beitrag zu den Schriften 
der Gesellschaft zur Beförderung der gesammten Natur
wissenschaften zu Marburg und den in diesen bereits von 
dem Verfasser beschriebenen neuen Pflanzen. Cassel, 1852. 
Verlag und Druck von Heinrich Hotop. kl. fol. 
„Habent sua fata libelli, nec minus plantae" — von der Wahr

heit dieses Satzes, den der Verf. als Motto auf den Titel setzt, lie 
fert auch die vorliegende Schrift, welche eigentlich nur ein Auszug 
einer grösseren, von dem Verf. längst vollendeten Arbeit ist, mehr
fache Beweise. Sie erzählt uns vorläußg von 12 PAanzen, die der 
Verf. gröss tente i l s zu verschiedenen Zeiten und an verschiedenen 
Orten aufstellte, die literarischen Schicksale und berichtigt die man
cherlei Irrthümer, die sich desshalb in spätere Schriften eingeschli
chen haben. Diese PAanzen sind: I. Tro^/M^ iwetHMs W n d r . in 
Flora od. bot. Zeit. 1818. S. 577. etc. Die Selbstständigkeit dieser 
Art und namentlich ihre speciAsche Verschiedenheit sowohl von T . 
pa%M%us S a l i s b . oder T. c%MCC#icM# S tev . als auch von T. eMro-

poeMg hat sich durch fortgesetzte Cultur in verschiedenen Gärten be
währt und wurde namentlich aueji von K o c h öffentlich anerkannt. 
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